| Abonnementspreis 
für Thorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
Pfennig pränumerando. 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. 


Ausgabe 
täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Inſertionspreis 

für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 

Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 

in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 

ſowie von allen anderen Annonsen-Erpeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Rummer bis 1 Uhr Mittags. 


IV. Jahrg. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Das Gewitter im Weſten. 


Zur Charakteriſirung der Zuſtände in Frankreich erhalten 
wir von einem ſeit längerer Zeit in Paris lebenden Diplomaten 
folgenden Aufſatz, der von ſcharfer Beobachtungsgabe und ein⸗ 


gehender Sachkenntniß zeugt. Er lautet folgendermaßen: 


Man hat ſich im Allgemeinen daran gewöhnt, die Stimmung 
der Nationen nach ihrer Preſſe zu beurtheilen. So richtig dies 
in Deutſchland iſt, wenigſtens für den größten Theil der deutſchen 
Zeitungen, fo falſch iſt es in Frankreich. Die franzöfifcen 
Blätter wechſeln ihre Anſichten oft wie ein Paar Handſchuhe. Sie 
folgen der jeweiligen Strömung, ohne nach den Urſachen derſelben 
zu forſchen. Nie fällt es ihnen ein, ſich dem Strom entgegenzu⸗ 
ſtemmen; ſie finden es viel bequemer, ſich von ſeinen Wellen da⸗ 
hintragen zu laſſen. Und wo erforſchen die Leiter der franzöſiſchen 
Zeitungen, welche Richtung dieſer Strom deſſen, was man mit 


oͤffentlicher Meinung bezeichnet, heute nimmt und morgen voraus 5 2 
en . 4 5 über die Behandlung der Heeresvorlage in der Kommiſſion 


ſichtlich nehmen wird? In den Reſtaurants der Boulevards, wo 
der lauteſte Schreier ſeines Erfolges am ſicherſten iſt. Daher 
die dem Uneingeweihten oft fo auffallende Uebereinſtimmung der 
Zeitungen verſchiedenſter Richtung. 
Beifall — die Zeitungen eifern ihm nach. Am nächſten Taze 
findet eine ruhige Darlegung eines Beſonnenen Anerkennung — 
die Zeitungen wiegeln wieder ab. 

Aber ebenſowenig wie Paris Frankreich iſt, ebenſowenig ſind 
die Boulevards mit ihren Caſés Paris. Die hauptſtädtiſche 
Preſſe repräſentirt nur die Meinung eines ganz verſchwindend 
geringen Theils der Pariſer. Dagegen wird der Provinzialpreſſe 
viel zu wenig Beachtung geſchenkt. Sie läßt ſich zwar auch von 
den Pariſer Zeitungen beeinflußen, aber dieſer Einfluß iſt kein 
abſolut beherrſchender. Aus ihr kann man ſchon erſehen, daß die 
große Maſſe der Franzoſen nichts weniger als revancheluſtig iſt. 
Wenn heute eine Volksabſtimmung veranſtaltet würde, ſo würde 
nicht ein Viertel der Stimmberechtigten für den Krieg votiren. 

Und will vielleicht die Regierung den Krieg? Ebenſowenig! 
Sie iſt in Frankreich der Ausdruck des Volkswillens, das heißt, 
um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, nicht etwa des Willens der 
Mehrheit des Volks, ſondern derjenigen Partei oder Klique, die 
ſich gerade zur Geltung zu bringen verſteht. Was dieſe will, ge⸗ 
ſchieht, was ſie nicht will, unterbleibt. 

Darin liegt die ſtete, drohende Gefahr. Es wäre Thorheit, 
das Geſchrei eines Déroulède oder eines ähnlichen Hanswurſtes 
ernſt zu nehmen und zu glauben, daß ſeine Drohphraſen den 
Krieg erzeugen könnten. Dazu reicht ſein Einfluß nicht aus. 
Aber ſie können der Funke ſein, der in das Pulverfaß fällt. 

An Zündſtoff aber fehlt es nicht. Die finanzielle Lage 
Frankreichs wird immer trauriger. 26% Milliarde Staatsſchul⸗ 
den — faſt fünfmal ſo viel als in Deutſchland — dabei 944 
Millionen Francs jährlich für militäriſche Zwecke — mit den 
außerordentlichen Krediten faſt doppelt ſo viel, als Deutſchland 
für ſein Heer ausgiebt! Die Folge davon iſt eine Ueberhäufung 
mit Steuern, eine Abnahme des Wohlſtandes, eine Zunahme der 
Unzufriedenheit, eine Vermehrung Derer, die den Krieg wollen, 
weil ſie alles zu gewinnen und nichts zu verlieren haben. 

Wäre es ein Wunder, wenn eines Tages Diejenigen an das 
Ruder kämen, die da ſagen: Ehe wir dieſe Laſten noch weiter 
tragen, wollen wir die Probe auf das Exempel machen, wollen 
wir Krieg führen, um zu ſehen, ob jene Laſten uns auch wirklich 
Nutzen bringen! Krieg mit wem? Natürlich mit Deutſchland! 
Eine Regierung, die einen ſolchen Krieg ſiegreich beendete, wäre 
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16) Die einſame Inſel. 
Roman nach dem Engliſchen von Treuenfels. 
— (Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 


Er findet ihn, im Garten umherirrend, jedes Gebüſch durch⸗ 
ſuchend und fortwährend rufend: 

„Bertha! Bertha!“ 

Jetzt iſt Jakob überzeugt davon, daß der Schmerz ſeinen 
Herrn um den Verſtand gebracht hat. Er faßt ihn beim Arm, 
führt ihn in ſein Ankleidezimmer zurück, bringt ſeine Toilette 
wieder in Ordnung und ſagt ihm bedeutſam: 

„Miß Eliſabeth, der Prediger und die Gäſte warten alle 
auf Sie, Mr. Ellerby!“ 

„Eliſabeth?“ wiederholte der Bräutigam geiſtesabweſend. 

„Haben Sie vergeſſen, daß heute Ihre Trauung iſt?“ 
fragte Jakob. 

„Ich hatte es vergeſſen“, antwortete Archibald. „Laſſe mich 
nachdenken, — dieſe Ohnmacht hat mich ganz verwirrt. Ich weiß 
gar nicht, was mir iſt, Jakob. Ich bin nicht abergläubiſch, und 
doch könnte ich ſchwören, daß ich meine — Bertha — unter 
meinem Fenſter ſah.“ ö 

„Sie waren zuviel allein und haben zu viel nachgedacht, 
gnädiger Herr! Gott ſei Dank, das wird jetzt anders werden. 
Meiner Anſicht nach iſt eine junge, hübſche, Lebendige Frau beſſer 
als eine ganze Anzahl todter, und eine ſchönere kann es kaum 
geben als die, welche jetzt auf Sie wartet. Sie wird ſchon un⸗ 
ruhig ſein, Mr. Archibald.“ 

Der zögernde Bräutigam ſeufzte ſchwer, richtet ſich auf und 
geht hinab, um die wartende Braut zum Altare zu führen. 

Als ſie an ſeinem Arme hängt, blickt ſie auf zu ihm, und 
ihr Muth ſinkt, als fie den Ausdruck feines Geſichtes gewahrt — 
fo verloren — fo träumeriſch und ſeltſam iſt derſelbe, — ſicher⸗ 
lich nicht ſchmeichelhaft für ſie! 

„Seine Seele iſt noch immer bei feiner farb- und leiden⸗ 
ſchaftloſen erſten Liebe“, denkt ſie bitter, ſelbſt die Todte be⸗ 


populär auf lange Zeit, ſo lange, wie dies bei dem wetterwen⸗ 


diſchen Sinn der Franzoſen überhaupt möglich iſt. 


Ein Revanche⸗Maulheld findet 


Das iſt uns gefährlich und wird es bleiben, gleichviel, ob 
die franzöſiſche Regierung und die Preſſe die Friedensſchalmei 
Hauſes der preußiſchen Abgeordneten geworden iſt, od und in wie 
weit die Sparkaſſen das Real- und Perſonal⸗Kreditbedürfniß 


blaſen oder in die Kriegstrompete ſtoßen! 


Folitiſche FTagesſchau. 

Täglich regiſtriren die Zeitungen der Reichshauptſtadt neue 
Kundgebungen für die Annahme der Militärvorlage. Auf 
die geſtern aus Nordhauſen erwähnte, kommen wir heute aus dem 
Grunde zurück, weil inzwiſchen die Antwort des Kriegsminiſters 
auf das betreffende Telegramm bekannt geworden iſt. Die von 
Nordhauſen an den Kriegsminiſter gerichtete Depeſche hatte 
folgenden Wortlaut: „Zweihundert zur Jubiläumsfeier Sr. Ma⸗ 
jeſtät verſammelte Männer aller Stände aus dem Stadt- und 
Landkreiſe Nordhauſen ſprechen hiermit ihre Mißbilligung aus 
des 
Reichstages ſeitens der Oppoſitionsparteien, und bitten Ew. Ex⸗ 
cellenz feſtzuhalten an dem, was Sr. Majeſtät Regierung für 
nothwendig erachtet zum Schutze des deutſchen Vaterlandes.“ 
Hierauf iſt folgendes Antwortſchreiben zu Händen des mit der 
Abſendung beauftragten Herrn eingegangen: „Berlin, 2. Januar 
1887. Euer Wohlgeboren und allen mit Ihnen verſammelt ge⸗ 
weſenen Herren ſpreche ich für das Telegramm vom geſtrigen 
Tage meinen ergebenſten Dank aus mit dem Hinzufügen, daß ich 
an der von den verbündeten Regierungen eingebrachten Geſetzes⸗ 
vorlage über die Heeresverſtärkung unbedingt feſthalten werde. Der 
Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff.“ 

Es iſt jetzt viel von angeblichen Differenzen zwiſchen 
dem Reichskanzler und dem Kriegsminiſter Bronſart die Rede. 


Auch ſpricht man davon, daß Fürſt Bismarck Mühe habe einer 


Kriegspartei gegenüber Stand zu halten. 


Zur Begründung dieſer 


Gerüchte muß das Fortbleiden des Reichskanzlers von den Ver⸗ 


handlungen des Reichstags herhalten. 
indeß hinfällig. Es handelt ſich bei der Militärvorlage vorzugs- 
weiſe um techniſche Fragen, zu deren Vertretung vor allem der 
Kriegsminiſter geeignet iſt. Er hat ſich diefer Aufgabe auch 
vollkommen gewachſen gezeigt. Für Mittheilungen über die aus⸗ 


wärtige Lage wäre allerdings die Anweſenheit des Reichskanzlers 
kaum entbehrlich, wenn ſolche Mittheilungen eben erforderlich Zunahme in der 


wären und gemacht werden könnten. Die 
iſt aber bekannt, eingehendere Mittheilungen darüber aber, das iſt 
in der Kommiſſion erklärt worden, könnten leicht die gegenwär⸗ 
tigen Beziehungen und damit die Chancen für Erhaltung des 
Friedens verſchlechtern. Wenn nun eine Kriegspartei wirklich 
beſteht, fo können wir uns deren Standpunkt leicht erklären. 
Frankreich iſt am Werke, ſeine Armee zu reorganiſiren, um ſie 
der deutſchen überlegen zu machen. Der deutſche Reichstag ver⸗ 
weigert die Mittel, damit auch nur annähernd Schritt zu halten. 
Sollen wir nun, wird man ſich ſagen, abwarten, bis Frankreich 
mit ſeiner Organiſation fertig iſt und über uns herfällt, oder 
thun wir nicht beſſer, dem zuvorzukommen? Der Kaiſer und 
Fürſt Bismarck wollen die Erhaltung des Friedens und ſie geben 
die Hoffnung nicht auf, daß, wenn nicht dieſe ſo doch eine fol⸗ 
gende Volksvertretung ſich doch bereit finden wird, das zu bewil⸗ 
ligen, was für die Sicherheit des Reiches erforderlich und zwar 
auf eine Reihe von Jahren hinaus. Daß letzteres nothwendig 
iſt, das zeigt zur Evidenz der Verlauf der bisherigen Reichstags⸗ 
berathungen über die Militärvorlage. Anſtatt die Wehrkraft zu 
——ů—— —ͤͤ nn ad na a „„ 
neidend. „Soll es meine Strafe ſein zu fühlen, daß er ſogar 
als mein Gatte nicht mir angehört? Archibald“, flüſterte fie, 
während ihr glühende Thränen in die Augen treten, „zeige 
wenigſtens der Welt nicht, wie wenig Du mich liebſt! Denke 
daran, daß wir uns ſoeben verheirathen ſollen, Theurer.“ 


Das war an ſeine Ehre appellirt; er hat kein Recht dazu, 
das ſchöne Mädchen, das ihn liebt, zu demüthigen und zu be⸗ 
ſchämen. Er überwindet ſich mit aller Kraft und verbannt das 
Phantom, das ihn verfolgt, und überredet ſich, daß es ſein muß, 
wie ſein alter Diener ihm geſagt — daß nur ſeine Aufregung 
ihm die Scene im Garten vorgeſpiegelt hat. Er drückt die kleine 
Hand, die auf ſeinem Arme ruht, und ſagt: 

„Du weißt wohl, daß ich Dich liebe, Kouſinchen. Ich mag 
meine Launen haben, aber Du wirſt mich ſtets treu und zärtlich 
inden.“ 

5 Dann lächelte er ihr zu, und wenn Archibald lächelt, wird 
ſein Geſicht wunderbar verjüngt und verſchönert. 

Eliſabeth iſt beruhigt, und die bewundernden Gäfte ſehen 
ein glückliches Brautpaar. — — Die Trauung geht vorüber; — 
Eliſabeth iſt endlich Archibald's Frau. 

Oder vielmehr, ſie wie alle Welt glaubte, daß ſie nun Frau 
Ellerby ſei. Das war indeß eben ſo ein Irrthum, wie ihr Glaube, 
ſie ſei fähig, Archibald's Liebe zu gewinnen und ihn Bertha ver⸗ 
geſſen zu laſſen. Freilich wurde ſie über jenen Irrthum nicht 
ſo ſchnell aufgeklärt, wie über dieſen. 6 


Archibald vermochte es nur kurze Zeit über ſich, ſeine Unruhe 
und Schwermuth zu verbergen. Bald war er wieder wie vor 
der glänzenden Hochzeitsfeier — ja noch aufgeregter und wunder⸗ 
licher. Konnte Eliſabett's Zärtlichkeit anfangs noch den böſen 
Geiſt bannen, ſo ging ihr endlich doch nicht allein die bisherige 
Geduld aus, ſie meinte auch nicht mehr nöthig zu haben, die 
frühere, faft übermenſchliche Selbſtbeherrſchung zu üben, nun fie 
am Ziele, d. h. ihm angetraut war. Aber durch Empfindlichkeit 
und Ungeduld, durch Klagen und Vorwürfe verbeſſerte ſie die 


Dieſer Hinweis erſcheint 


| 


allgemeine Situation fällt hauptſächlich auf Elſaß⸗Lothringen, in welchem Direktiv⸗ 


| 


An Maiſchbottichſteuer find 


| 


ftärfen, verlangt ein Theil dieſes Reichstags im gegenwärtigen 
Augenblicke die Schwächung derſelben. 

Nachdem neuerdings die Frage wiederholt aufgeworfen und 
auch Gegenſtand der Verhandlungen in der letzten Seſſion des 


der kleinen Leute befriedigen, hat der Vorſtand des Brandenbur⸗ 
giſchen Sparkaſſenverbandes es an der Zeit gehalten, dieſe Frage 
für die Sparkaſſen der Provinz Brandenburg zu beantworten, und 
zu dem Zweck eine ſtatiſtiſche Erhebung veranlaßt. Bezüglich des 
Perſonalkredits wurde feſtgeſtellt, daß, abgeſehen von Berlin und 
19 Sparkaſſen, welche überhaupt nichts in Wechſeln oder Schuld⸗ 
ſcheinen angelegt haben, 19 Sparkaſſen nur kleine Wechſel oder 
Schuldſcheine, 32 Sparkaſſen mehr als 26,4 pCt. und bis zu 95 pCt. 
in kleinen Wechſeln oder Schuldſcheinen angelegt. Es iſt daher von 
den Beträgen welche in Wechſeln oder Schuldſcheinen angelegt worden, 
ein verhältnißmäßig nicht unerheblicher Theil in Krediten an 
kleine Leute verwendet. Dagegen ergiebt ſich, daß das Realkre⸗ 
ditbedürfniß der kleinen Leute ſeitens der Sparkaſſen zum großen 
Theil noch unbefrie digt iſt und von den Sparkaſſen nach Maß⸗ 
gabe ihrer Mittel beſſer befriedigt werden könnte. Hierzu liege 
aber um fo mehr Bedürfniß vor, als den kleinen Grundbeſitzern 
viel weniger öffentliche und prwate Kreditquellen offen ſind als 
den Großgrundbeſitzern und umſomehr Anlaß für die Spar⸗ 
kaſſen vor, als die von ihnen zu öffnenden Quellen gerade von 
den kleinen Leuten geſpeiſt ſind. Es iſt einfach eine Forderung 
der Gerechtigkeit, daß des kleinen Mannes Spargelder auch dem 
Grundbeſitz des kleinen Mannes zugutekommen. 

Aus deu im Novemberheft zur Statiſtik des Deutſchen 
Reiches ſoeben veröffentlichten Nachweiſen über die Brannt- 
weinbrennerei und Branntweinbeftenerung im deutſchen Zoll⸗ 
gebiet während des Etats jahres 1885/86 iſt zu entnehmen, daß 
im Laufe dieſes Jahres, innerhalb des Reichsſteuergebiets, d. h. 
des deutſchen Zollgebiets mit Ausnahme von Bayern, Württem⸗ 
berg, Baden und Luxemburg, 33 892 Branntweinbrennereien 
im Betrieb geweſen ſind (im Vorjahre 30 409), von welchen 
7184 hauptſächlich mehlige Stoffe (7205 im Vorjahr), 18 Melaſſe 
(22 im Vorjahr) und 26 690 (23 182 im Vorjahr) 
andere nicht mehlige Stoffe (Weinhefe, Weintreber, Obſt 
und dergl.) zur Branntweinbereitung verwendet haben. Die 
Zahl der letztgedachten Brennereien ent⸗ 


bezirk allein 25 241 Brennereien im Betriebe waren, und iſt 
eine Folge der guten Wein⸗ und Obſternte des Jahres 1885. 
aufgekommen 65 061 589 Mark 
(61 952 242 M. im Vorjahr), und an Materialſteuer 790 639 
M. (483 226 M. im Vorjahr), ſo daß der Bruttobetrag der 
Branntweinſteuer im Reichsſteuergebiet auf zuſammen 65 852 238 
M. ſich belief, von denen 8 469 612 Mark (im Vorjahr 
8 472 708 M.) durch Brennereien entrichtet wurden, welche 
Preßhefenfabrikation betrieben. An Eingangszoll find angefallen 
1987 744 M. (im Vorjahre 4 824471 M.), an Uebergangsab⸗ 
gabe 105 096 M. (im Vorjahre 129 559 M.) und an Aus⸗ 
gleichungs⸗Abgabe beim Uebergange von Branntwein aus Luxem- 
burg 2518 Mark. Von dem hiernach auf 67 947 596 ME, ſich 
berechnenden Brutto⸗Ertrag ſämmtlicher Branntwein⸗Abgaben iſt 
abzuziehen der Betrag der Steuer ⸗Rückvergütung für ausgeführten 
und zu techniſchen Zwecken verwendeten Branntwein mit 17 855 252 1 
M. (14310 027 M. im Vorjahre), jo daß als Netto-Ertrag F 
der Branntwein⸗Abgaben im Reichs- Steuergebiet verbleiben N 
Sachlage nicht — im Gegentheil. Noch viel ſchroffer und fin- 
ſterer als vorher zog Archibald ſich zurück. 

Wieder ſtarrte er nicht nur Tag und Nacht auf die Meeres⸗ 
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wogen hinaus — Worte murmelnd, die etwaigen Lauſchern hellen 
Wahnwitz ſcheinen mußten, er befand ſich, namentlich bei ſtürmi⸗ 
ſchem Wetter, am liebſten draußen auf der See. Da die Schiffer 
in der Nachbarſchaft, ſelbſt gegen hohen Lohn, nicht allzu bereit⸗ 
willig waren, ihr eigenes Leben dabei zu riskiren, ſo kaufte er 
ſich, ohne daß Eliſabeth es wußte, ſelber eine hübſche Yacht, ber 1 
mannte fie mit waghalſigen oder verzweifelten Leuten und 
verſchwand damit an einem ſtürmiſchen Spätherbſttage. Ver⸗ 
gebens erwartete man ſeine Heimkehr. Er 
Daß ihn nicht fein Gemüthszuſtand vor dem Ausbruch des 
heftigen Sturmes hinausgetrieben und er dabei ſeinen Untergang 
gefunden, ſondern daß er beabſichtigt hatte, nimmer wieder zu j 
kehren, bewies ein Brief, den er hinterlaſſen. Derſelbe trug die 
Ueberſchrift: „An meine Gattin“, gelangte jedoch nicht an ſeine 
Adreſſe. Mrs. Tower fand und — unterſchlug ihn. Sie konnte 
es nicht über ſich gewinnen, ihrer theueren Herrin, die körperlich 
leidend und durch das Verſchwinden des geliebten Mannes in 
Verzweiflung war, durch dieſes Schreiben den Todesſtoß zu verſetzen. 
Auch ohnedies büßte Eliſabeth ihre vor nichts zurückſchreckende 
Liebe faſt mit dem Tode. Die Angſt und Verzweiflung, mit der 
ſie vergebens der Rückkehr Archie's, oder auch nur einer Kunde 
von ihm harrte, wirkte wahrhaft zerſchmetternd auf fie. Vorzeitig 
gab ſie einer Tochter das Leben und ſchwebte dann lange am 
Rande des Grabes. — 


12. Kapitel. 


Viele, viele Jahre waren ſeitdem vergangen. Der Ellerbg 
benachbarte Ort war zu einem vielbeſuchten Seebade emporgeblüht, 
deſſen Villen bis an den Park reichten. * 
In dieſem, in der Roſenallee auf einer Bank ſaß El iſabeth 
mit einem Buche. Ihre tiefe Trauer hatte ihrer Schönheit keinen 
Eintrag gethan. 4 
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50 092 344 M. oder 1,35 M. auf den Kopf der Bevölkerung 
| (1884/85 53 082 124 Mk. oder 1,44 Mk. auf den Kopf). Der 
| ehr-Ertrag der Branntweinſteuer im Vergleich zum Vorjahr 
erklärt ſich aus dem verſtärkten Betrieb der Kartoffelbrennereien in 
Folge der ſehr reichlichen Kartoffelernte des Jahres 1885, wo⸗ 
gegen die Melaſſebrennereien ihren Betrieb bedeutend eingeſchränkt 
haben, weil gleichzeitig mit dem beträchtlichen Sinken der Spi⸗ 


rituspreiſe die Preiſe für Melaſſe in die Höhe gingen. Der 

Rückgang in den Zolleinnahmen iſt verurſacht worden durch die 
is am 29. Mai 1885 in Kraft getretene weſentliche Erhöhung des 
Zollſatzes, da vor jenem Zeitpunkt und großentheils noch während 
des Etats jahres 1884/85 ganz beträchtliche Mengen ausländiſchen 
Branntweins auf Lagervorrath bezogen worden ſind. Die 
fuhr von deutſchem Spiritus war trotz der ſehr niedrigen Preiſe 
erheblich ſtärker als im Vorjahr, weil die Intereſſenten, welche 


im Etats jahr 1884/85 bei den damals ſchon gedrückten Preiſen 


in der Hoffnung auf Beſſerung der Konjunkturen vielfach mit 
dem Verkauf ihrer Produkte gezögert hatten, bei fortgefegter Zu⸗ 
nahme der Beſtände hierzu gezwungen waren. 

Aus Paris wird gemeldet: Zwiſchen dem Kriegsminiſter 


\ 


. daß die franzöſiſche Kammer der Regierung für dieſes Geſetz 


49 Artikel des Militärorganiſationgeſetzes eine 


Verſtändigung erzielt worden. Es iſt von vornherein zweifellos, 
8 eine Majorität ſtellen wird, wie ja in Frankreich trotz der Par- 
12 teizerklüftung eine Majorität für alles zu erzielen ift, was den 
Intereſſen des Revanchegedankens dient. Vorläufig klingen aus 
Frankreich wieder einmal die Friedensflöten herüber, da man jen⸗ 
ſeits der Vogeſen wünſcht, Deutſchland in trügeriſche Sicherheit 
zu wiegen. Man mag ſich drüben daran erinnern, wie gerne 
der deutſche Michel die Schlafhaube über die Ohren zieht, um 
der Wirklichkeit vergeſſend, ſich unbeſtimmten Träumereien hin⸗ 
zugeben. 
5 In Spanien ſcheint man einen europäifhen Krieg zu 
befürchten. Der ſpaniſche Miniſterrath hat ſich noch im alten 
Jahre in langer Sitzung mit der auswärtigen Lage beſchäftigt 
und die Herſtellung von Befeſtigungen auf den Balearen und die 
Entſendung von Truppen nach dort beſchloſſen. 

Ueber das Befinden des ruſſiſchen Kaiſers 
ſchreibt der Petersburger Korreſpondent der „K. Allg. Z.“ unterm 
3. d. Mts. im Gegenſatze zu den Senſationsnachrichten unſerer 
ſemitiſch⸗liberalen Blätter: „Es wird geradezu das Ungeheuer⸗ 
lichſte über ruſſiſche Zuſtände verbreitet, die freilich troſtlos genug 
ſind, aber doch weit nicht fo fürchterlich, als man fie darzuſtellen 
3 ſucht. Beſonders werden in Bezug auf den pſychiſchen Zuſtand 
des Kaiſers die albernſten Gerüchte verbreitet. Man möchte gerne 
| eine Parallele zwiſchen Ludwig II. und Alexander III. ziehen und 
in Folge deſſen werden die abſurdeſten Märchen erdacht. Vor 
| einiger Zeit zirkulirte in den ausländiſchen Zeitungen das Gerücht, 
der Kaiſer habe ſeinen Adjutanten v. Reutern erſchoſſen, jetzt 
wird wieder eifrigft die Fabel kolportirt, Seine Majeſtät habe 
den neu akkreditirten deutſchen Militär bevollmächtigten Oberſt 
v. Villaume erſchoſſen. Man ſollte daraus folgern, daß der 


ruſſiſche Kaiſer nicht anders als mit ſchußbereiten Revolver er⸗ 
ſcheint und daß ein Jeder, der ihm nahe kommt, Gefahr läuft, 
über den Haufen geſchoſſen zu werden. Brauche ich zu dementiren, 
daß dem durchaus nicht ſo iſt? Ich habe häufig Gelegenheit 
Seine Majeſtät im franzöſiſchen Theater, in der ruſſiſchen Oper 
und im Ballet zu ſehen und habe ſtets die Ritterlichkeit ſeines 
Auftretens Damen gegenüber bewundert. Der Kaiſer ſieht ſehr 
wohl und heiter aus, wenngleich eine gewiſſe Schwermuth ſeine 
männlich ſchönen Züge umdüſtert. Ich ſah dieſer Tage zwei 
Perſonen, denen das Glück zu Theil wurde, mit dem Kaiſer in 
näheren Verkehr getreten zu fein, ſich mit ihm perſönlich unter ⸗ 
halten zu haben. Die eine iſt — Herr Woitoch Hlawulſch, der 
bekannte Kapellmeiſter und Komponiſt, der nach Gatſchina geladen 
war, um vor der kaiſerlichen Familie einen Vortrag auf dem 
Harmonium zu halten. Der Kaiſer iſt felbft Muſiker und liebt 
beſonders die ſlaviſch⸗kirchliche Muſik leidenſchaftlich. Er unter⸗ 
hielt ſich mit Herrn Hlawulſch ſehr lange und der Komponiſt 
mußte die Kenntniſſe des Monarchen auf einem ihm ſo fern⸗ 
ſtehenden Gebiete bewundern. Der Kaiſer iſt im intimen Ver⸗ 
kehr außerordentlich liebenswürdig und herablaſſend und Herr 
Hlawulſch verließ, wie er mir ſagte, ganz entzückt von der außer: 
ordentlichen Zuvorkommenheit den Kaiſer, dem man in dem 
nämlichen Augenblicke die abſcheulichſten Mordthaten zuſchrieb. 
Vor ein paar Tagen ſprach ich die bekannte Koburg⸗Gothaiſche 
Hofpianiſten Fräulein Martha Remmert, die gleichfalls nach Gat⸗ 
ſchina geladen war (fie hatte eine Empfehlung der Königin von 
Dänemark an ihre Tochter, die Kaiſerin von Rußland) und die 
—*5—2 . —— 
g „Mama, ich haſſe dieſen Ort! Können wir denn nicht wo 
anders hingehen?“ rief ihre jetzt halbwüchſige Tochter, die mit 
verſchlungenen Händen und finſterem Stirnrunzeln die Roſenallee 
auf und ab ſchritt und eben bei ihrer Mutter vorüber kam. 

x „Wie, Du haſſeſt diefen Ort? Dein eigenes ſchönes Heim, 
Maude!“ 

5 „Ja, Mama, von ganzem Herzen! Ich haſſe den Anblick 
und das Geräuſch des Meeres, und ich muß es im Sommer und 
Winter fehen und hören. Es durchſchaudert mich förmlich, ich 
weiß nicht weshalb? Es muß angeboren ſein. — Hat Papa das 
Meer geliebt?“ 

„Ja, gewiß, mein Kind. 
kraft für ihn, ſo daß ich faſt eiferſüchtig war. 
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Es hatte eine förmliche Zauber⸗ 
Und dann, Du 


weißt ja —* | Merzdorf iſt die Strecke vollſtändig verweht. 


* „Ja, ich weiß es, und ſeit der Zeit iſt es mir noch ſchreck⸗ 
licher. Armer Papa! Mama ich hade ſchon oft gedacht, ob er 


nicht doch noch am Leben iſt?“ | 


Die ſchöne Frau blickte überraſcht auf, „Maude, welche ſelt⸗ 
ſame Idee! Wenn Du nur nicht ſolches Zeug ſchwatzen möchteſt! 
Was kannſt Du denn von ſolchen Dingen wiſſen, die ſich vor 

Deiner Geburt zutrugen? — 
zweifellos. Ich fange au einzuſehen, daß ich Unrecht daran ge⸗ 
than habe, Dich nicht in eine Penfion zu geben, wo im Umgange 
mit anderen Mädchen ſich Deine Eigenthümlichkeiten ein wenig 
abgeſchliffen hätten.“ 

„Es wäre ohne Zweck geweſen, Mama, mich in eine Pen- 
1 — zu geben — ich wäre nicht dort geblieben. Und jetzt, im 
Vertrauen, Mama, haſt Du nicht manchmal das Gefühl, daß 

Papa noch einmal zu uns zurückkehren könnte?“ 

2 Die vollen rothe Lippen der Dame bebten, als ſie antwortete: 

„Früher hatte ich dieſes Gefühl, doch jetzt nicht mehr. Denke 

nur mein Herz, es iſt jetzt faſt fünfzehn Jahre her, daß er ſich 

mit feinem Schiffe in einem Novemberſturme hinauswagte und 

— nicht zurückkehrte. Natürlich iſt er in jener Nacht zu Grunde 

gegangen, — er mit dem Schiff und allen, die bei ihm waren.“ 

2 (Fortſetzung folgt). 


Aus⸗ | 


und dem Berichterſtatter der Kommiſſion ift in Betreff der erſten 


Sein trauriges Schickſal war 


ſich gleichfalls in Lobeserhebungen über die freundliche Behandlung, 


Seine Majeſtät unterhielt ſich mit der jungen Dame über Lißt 
und ſprach ſich über den großen ungariſchen Tondichter mit en⸗ 
thuſiaſtiſchem Lobe aus. Da haben wir die zwei Fälle von Per- 
ſonen, die der Kaiſer neulich während einiger Stunden geſehen 
und geſprochen. Wie läßt ſich das mit den thörichten zirkulirenden 
Gerüchten vereinen? Als beſter Beweis, wie grundlos und albern 
dieſe Gerüchte ſind, kann der Umſtand dienen, daß man von ihnen 


nicht entſtehen konnten, ſondern irgendwie jenſeits der Grenze (von 
jüdiſchen Zeitungsſchreibern) fabrizirt werden. Wenn es noch 
wenigſtens irgend einen Anhaltspunkt gäbe, wenn man noch ſagen 
könnte, man habe eine Thatſache entſtellt, aus einer Mücke einen 
Elephanten gemacht. Aber ſelbſt die Mücke iſt nicht vorhanden. 


Echo. Sie erwecken im ruſſiſchen Volke eine große Erbitterung 
gegen alles Fremdländiſche, ermuntern die Hetzer und Kwaßpatri⸗ 
oten, denen dieſe unmotivirten Angriffe auf die für die Ruſſen 
geheiligte Perſon des Kaiſers Waſſer auf die Mühle ſind. Seht 
wie man unſeren Zaren malträtirt! rufen ſie aus und regen die 
Volksleidenſchaften noch mehr an. Die Fabrikanten ſolcher ſen⸗ 
ſationeller Nachrichten übernehmen eine ſchwere Verantwortung, 
ſei es, daß dieſts Märchen aus politiſchen oder finanziellen Grün⸗ 
den in die Welt geſetzt werden. Der Haß gegen Europa 
überhaupt und gegen Deutſchland insbeſon⸗ 
dere wird dadurch geſchürt. Es wäre im Intereſſe 
des Friedens ſehr zu wünſchen, daß dieſem Syſtem von Lüge und 
Inſinuation ein Ende gemacht werde, welches nur die gegenſeitigen 
Beziehungen der Völker verbittert.“ — Im Anſchluß an die obigen 
Mittheilungen geben wir wieder, was ſich die „Köln. Ztg.“ aus 
Petersburg von ihrem Korreſpondenten melden läßt: „Ich ſehe 
Herrn von Villaume faſt täglich, kenne ihn genau perſönlich und 
weiß auf's Allerbeſtimmteſte, daß an dem ganzen niederträcht igen 
Gerücht auch nicht ein Funken von Wahrheit iſt. Es iſt auch 
nicht das Geringſte vorgekommen, was die Entſtehung ſolcher Ge⸗ 
rüchte rechtfertigen könnte. Ebenſo ift Alles Züge, was über 
den Geiſteszuſtand des Zaren geſchrieben wird. 
Derſelte iſt keineswegs überreizt nervös oder geneigt, zu irgend ⸗ 
welchen Mitteln zu greifen, um ſich zu betäusen. Daß auch an 
der Sache mit Reutern kein wahres Wort war, habe ich Ihnen 
ſchon früher mitgetheilt.“ 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Januar 1887. 

— Im Laufe des heutigen Vormittags empfing Se. Majeſtät 
der Kaiſer den Kommandanten von Metz, Generalmajor von 
Lane, den zum Kommandeur der 60. Infanterie⸗Brigade ernannten 
Generalmajor v. Goetze, den als etatsmäßigen Stabsoffizier in 
das 1. Weſtfäliſche Infanterie-Regiment Nr 13 verſetzten Oberft- 
lieutenant Schenk und den Major Wieczorek vom 7 Pommerſchen 
Infanterie⸗Regiment Nr. 54 zur Abſtattung perſönlicher Mel⸗ 
dungen und nahm aus den Händen des Vorſtandes der Geh. 
Kriegs⸗Kanzlei, Oberſt Brix, die neue Rang⸗ und Quartier⸗Liſte 
für das Jahr 1887 entgegen. Nachdem Se. Majeſtät der Kaiſer 
auch den Vortrag des Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchalls Grafen 
Perponcher gehört, arbeitete Allerhöchſtderſelbe dann noch längere 
Zeit mit dem Chef des Militär » Kabinets, General > Lieutenant 
v. Albedyll. 

— Der „Reichsanzeiger publizirt die Ernennung des Staats⸗ 
ſekretärs des Reichsſchatzamts a. D. von Burchard zum Prädenten 
der Serhandlung. 

— Die Erſatzwahl im Landtagswahlkreiſe Bochum⸗Dortmund 
für den verftorbenen Dr. Loewe-Kalbe findet am 19. d. M 
ftatt. Zentrum und Deutſchfreiſinnige haben Wahlenthaltung 
beſchloſſen. 

— Die Staatspfarrer Kubatſchak (Xions) und Kick (Kähme) 
haben ihre Staatspfarren in die Hände der Regierung niedergelegt, 
nachdem ſie dieſelben etwa 10 Jahre im Beſitz gehabt 
haben. Der geiſtlichen Behörde daben ſich beide Herren nicht un⸗ 
terworfen. 

— Die Nachricht von einem deulſch-ruſſiſchen Vertrage, der 
kürzlich abgeſchloſſen fein ſoll, wurde geſtern in der Militärkom⸗ 
miſſion des Reichstags vom Kriegsminiſter Bronſart von Schel⸗ 
lendorff als hochſt fragwürdige Zeitungs nachricht bezeichnet. Nach 
dem Peſter „Lloyd“ handelt es ſich um eine Annäherung des 
deutſchen Reichskanzlers an die Petersburger Machthaber, die 
fälſchlicherweiſe zu einem Sonderbündniß aufgebauſcht worden ſei. 
Es ſcheint, daß diejenigen im Rechte ſind, welche die Mittheilung 
auf eine franzöſiſche Intrigue zurückführen. 

— Das zwiſchen Deutſchland und Portugal getroffene 
Uebereinkommen, betr, die Befigverhältniffe n Afrika ſoll demnächſt 
dem Bundesrathe und Reichstage zugehen. 

— Das „Deutſche Tageblatt“ verzeichnet ein Gerücht, 
wonach der Erlaß eines Pferdeausfuhrverbotes in Vorberei⸗ 
tung ſei. 

Hirſchberg i. Schl., 6. Januar. In Folge heftiger Stürme 
und enormer Schneeverwehungen find aufs Neue große Verkehrs ⸗ 
ſtörungen nach allen Seiten hin eingetreten. Bei Riebnitz ent⸗ 
gleiſten ſieben Wagen eines Güterzuges. Der geſtrige Berliner 
Abendzug iſt erſt heute früh angekommen. Der Verkehr in der 
Richtung Breslau iſt geſperrt. Zwiſchen Janowitz und Schildau 
iſt ein Zug ſtecken geblieben, da die Maſchine entgleiſte. Bei 
Die Richtung 
Schmiedeberg bei Zillerthal iſt geſperrt, ſo daß Züge nicht ver⸗ 
kehren. 

Aſchaffenburg, 5. Januar. Der ſozialdemokratiſche Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Sabor, der bekanntlich aus Frankfurt a. M. aus- 
gewieſen iſt, wird wie der „Beob. a. M.“ meldet, nach Aſchaffen⸗ 
burg überſiedeln. 

Straßburg i. E., 6. Januar. Der Kreisdirektor von Hage⸗ 
nau Senfft v. Pilſach iſt geftern auf einem Aus fluge zu Wagen 
am Schlagfluß geftorben. 
—— ET ee ner nee a 

Ausland. 

Paris, 6. Januar. Der Botſchafter Graf Münſter, der 
von feinem neulichen Unfall wieder hergeſtellt if, begiebt ſich heute 
Abend in Begleitung ſeiner Tochter Komteſſe Marie Münſter 
nach Cannts, um dort etwa drei Wochen zur Nachkur zu ver⸗ 
weilen. Der Botſchafter machte geſtern dem Präſidenten Grevy 
wie den Miniſtern Goblet und Flourens die Neujahrs⸗ und zu⸗ 
gleich Abſchiedsbeſuche. 

Sofia, 5. Januar. Das Gerücht, die Regierung würde den 
Prinzen von Battenberg erſuchen nach Bulgarien zurückzukehren, 
wird in offizieller Weiſe für unbegründet erklärt. 


— 


die ihr ſeitens des Kaiſers und der Kaiſerin geworden, erging. 


hier abſolut nichts weiß, daß ſie hier erſt durch ausländiſche 
(deutſche) Zeitungen bekannt werden, daß ſie überhaupt hier gar⸗ 


Doch haben derartige böswillige Gerüchte ein gar unangenehmes 
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Provinzial-Nachrichten. 

A Leibitſch, 7. Januar. (Landwirthſchaftlicher Verein.) Die 
in der geſtrigen Gremboczyner Korreſpondenz als verſchoben erwähnte 
Sitzung in Groch findet am Sonntag den 9. d. Mts., nachmittags 
4 Uhr, beſtimmt ſtatt und wird Herr Kreisthierarzt Stöhr einen 
Vortrag über Franzoſenkrankheit beim Rindvieh halten. 
Marienwerder, 6. Januar. (Treibjagd.) Bel einer geſtern 
im Kgl. Sorftrevier Gunthen abgehaltenen Treibjagd find 68 Hafen 
und 2 Rebböcke zur Strecke gebracht worden. 

Saalfeld, 2. Januar. (Zur Nachahmung.) Die hieſige Schuh⸗ 
macher-Innung macht bekannt, daß deſſen Mitglieder unter Verpflich⸗ 
tung einer Konventionalftrafe beſchloſſen haben, in Läden von Nicht⸗ 
innungsmeiſtern gekaufte Schuhe nicht mehr auszubeſſern u. ſ. w. 
Man betrachtet es mit Recht als eine arge Zumuthung an die foliden 
Handwerksmeiſter, daß ſie nur dazu gut ſein ſollen, Waaren — die 
zumeiſt fabrikmäßig hergeſtellt ſind und wegen ihrer ſchlechten Qualität 
billig verkauft werden können — auszubeſſern, nachdem deren niedriger 
Preis dazu gedient hat, das Publikum von Beſtellungen neuer, ſoliderer 

Erzeugniſſe bei den Handwerksmeiſtern fernzuhalten. 
5 Danzig, 6. Januar. (Weichſelregulirung. Raub.) Dem 
jet an die Intereſſen verſendeten offiziellen Protokoll über die am 
10. Dezember bei dem Herrn Oberpräſtdenten in Danzig unter 
Theilnahme von Miniſterial-Kommiſſarien abgehaltene Konferenz zur 
Berathung über die Koftenbetheiligung an dem großen Weichſel⸗Regu⸗ 
lirungsprojekt iſt zu entnehmen, daß von der Nogat-Regulirung bei 
den in Rede ſtehenden Berathungen einftweilen ganz abgeſehen wurde, 
es ſich vorläufig nur um die Weichſel⸗Regulirung handelte, für welche 
inzwiſchen ein ſpezielles Projekt aufgeſtellt iſt. In demſelben iſt vers 
anſchlagt: 1) der Durchſtich bei Siedlersfähre auf 7 190 000 M., 
2) die Schifffahrts⸗Anlagen an der Abzweigung des Durchſtichs auf 


2 200 000 Mk., 3) die Verleguag der Deiche unterhalb Gemlitz auf 
6 800 000 Mk., 4) die neuen Eiswehren im Pieckler⸗ Canal auf 
1000 000 Mk., zuſammen 17 190 000 Mk. Außerdem erfordern 
der hochwaſſerfreie Abſchluß der Elbinger Weichſel und die Schiffbar⸗ 
machung derſelben die Summe von 1 700 000 Mk. Es fei indeß 
nach den Kundgebungen der Miniſter der öffentlichen Arbelten 
und für Landwirthſchaft anzunehmen, daß zur Aufbringung dieſer 
letztren Summe von den Intereſſeuten keine Beiträge verlangt werden. 
Von obigen 17 190 000 Mk. ſollen die intereſſirten Deichverbände 
s, alſo 11460 000 Mk. nach Maßgabe der eingedeichten Flächen 
aufbringen, während das letzte Drittel der Staat übernimmt. Es 
würde hlernach das Danziger Werder 2315 443 Mk., das große 
Marienburger Werder 4 183 659 Mk., die rechtsſeitige Nogat⸗Niede⸗ 
rung 2 373 149 Mk., die alte Binnen⸗Nehrung 173 124 Mk., die 
neue Binnen⸗Nehrung 122 625 Mk. und die vollſtändig eingedeichten 
Flächen (, des Zweidrittel⸗Antheils) 2 292 000 Mk. treffen. Zur 
Uebernahme der Zweidrittel⸗Quote hat ſich bekanntlich nur der Deid« 
verband der neuen Binnen-Nehrung geneigt erklärt, jedoch mit der 
Bitte, auf die ſtarke Beſchädigung der Nehrung durch die Kataſtrophe 
vom 2. April v. J. Rückſicht zu nehmen. Der Delchverband des 
Danziger Werders hat ein Drittel des Koſtenanthells offerirt; die 
Deich⸗Verbände des großen und kleinen Marienburger Werders haben 
zwei Drittel ebenfalls abgelehnt, ſich aber im Falle der Herftellung 
von Eiswehren zu einem „erheblichen Beitrag“ bereit erklärt; der 
Deichverband der alten Binnen⸗Nehrung will ſich nur zu einem Bei- 
trag von 2 Mk. pro Morgen verſtehen, während die Regierungs- 
forderung 18,72 Mk pro Morgen ausmacht. — Heute Vormittag 
wurde in der Nähe des Schützenhauſes eine Beraubung frechſter Ait 
ausgeführt. Ein bis jetzt unbekannt gebliebener Mann ſprang in 
voller Fahrt auf einen Pferdebahnwagen, entriß dem Kondukteur mit 
großer Gewalt die Geldtaſche und entlief; der Kondukteur ergriff den 
Kratzer, eilte dem Betreffenden nach, verſetzte damit demſelben, als er 
ihn eingeholt hatte, einige Schläge, wodurch der Räuber veranlaßt 
wurde, die Taſche fallen zu laſſen. (D. Z.) 

Konitz, 6. Januar. (Ein Akt von Unſittlichkeit) und größter 
Rohheit wurde in der Ortſchaft S. (Kreis Schlochau) von einer 
Anzahl Knechten an einem Dienſtmädchen vecübt. Auf Veranlaſſung 
der hieſigen Königl. Staatsanwaltichaft find bereits fünf der rohen 
Patrone zur Unterſuchungshaft an das Landgerichtsgefängniß abgeführt 
worden. 

Poſen, 5. Januar. (Der Poſener Herren⸗Reiter⸗Verein) zählt 
nach ſeinem ſoeben erſchienenen Jahresbericht pro 1886 gegenwärtig 
373 Mitglieder (gegen 345 im Vorjahre) und 3 Ehrenmitglleder. 
Es wurden ein zweitägiged Meeting in Poſen und ein Renntag in 
Bromberg abgehalten. Die Einnahmen haben 14 535 30 Mk., die 
Ausgaben 14 254 75 Mk. betragen, fo daß ein Beſtand von 280 55 
Mk. verblieben iſt. 

— — nen 


Loſales. 
Thorn, den 7. Januar 1887. 

— (Biſchofsweihe.) Zur Feier der nächſten Sonntag 
ſtattfindenden Biſchofsweihe des Herrn Dr. Redner in Pelplin wird 
Sonnabend Nachmittag in allen katholiſchen Kirchen der Diöceſe mit 
allen Glocken geläutet und am Sonntag Vormittag ein feierliches 
Te deum abgehalten werden. 

— (Konferenz.) Unter Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten 
fand am Montag bei der Königl. Regierung in Marienwerder eine 
Konferenz ſtatt, die ſich mit Schulangelegenheiten beſchäftigt haben ſoll. 

— (Perſonalien.) Der Kanzleidiätar Barth bei dem 
Landgerichte in Elbing iſt zum Kanzliſten bei der Staatsanwaltſchaſt 
in Thorn ernannt worden. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn.) Der 
Amtsvorſteher Herr Domainenpächter Höltzel in Kunzendorf iſt von 
ſeiner Reiſe zurückgekehrt und hat die Amtsgeſchäfte wieder über⸗ 
nommen. 

— (Kreistheilungen.) Wie wir der „Danz. Ztg.“ 
entnehmen, darf das Projekt der Einrichtung eines neuen Kreiſes 
Putzig aus Theilen des Neuſtädter Kreiſes nunmehr als feſtſtehend 
angeſehen werden. In vorgerückterem Stadium befinden ſich ferner 
die auf Theilung des Pr. Stargarder und des Danziger Landkreiſes 
abzielenden Projekte. Theile beider Kreiſe ſollen den künftigen Kreis 
Dirſchau bilden; auch ſpricht man davon, daß im Danziger Land⸗ 
kreiſe noch eine Theilung zwiſchen Höhe und Niederung eintreten ſoll. 

— (Deutſch⸗ Oſtafrikaniſche Geſellſchaft.) 
Dr. Carl Peters wird ſich in ungefähr zwei Monaten nach Afrika 
begeben, um dort längere Zeit, wie es heißt, zwei Jahre, zu ver⸗ 
weilen und die fernere Organiſation innerhalb des Gebietes der 
Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ſelbſt zu leiten. Derſelbe wäre 
ſchon früher hinausgegangen, wenn ihn nicht die Arbeiten für die 
Finanzirung der Geſellſchaft, die jetzt als vollſtändig und gelungen zu 
betrachten find, in Berlin gefeſſelt hätten. In feiner Begleitung wird ſich 
| ein ganzer Generalſtab von Herren befinden — wir nennen in erſter 
Linie den Generalſekretär der Geſellſchaft A. Leue, — welche ſich 
dem großen Unternehmen gewidmet haben. Techniſche und kauf⸗ 
männiſche Kräfte, je nach Bedürfniß, befinden ſich darunter. Es 
gilt die Entwickelung der Koloniſation, des Handels, des Verkehrs. 
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Man plant Heine J ſenbahnanlagen. Man wird neue Stationen 
anlegen und Faktoreif errichten, beſonders im Innern des Landes, 
in Üſagara — man fird den Handel nicht nur ſchützen, und in die 
richtigen Wege leite ſondern eventuell auch ſelbſt Handel treiben. 
Die Zugangs- reſp. löflußpunkte für denſelben werden an der Küſte 
die beiden Häfen Payani und Dar⸗es⸗Salaam fein, wo die Geſell⸗ 
ſchaft das Recht der Pockeheaung beſitzt. 

— (Marieſburg⸗ Mlawkaer Bahn.) In der 
am 6. d. M. in Fanzig abgehaltenenen General⸗Verſammlung in 
welcher 27 787 At. 1 durch 28 Perſonen vertreten waren, hatte die 
Abſtimmung über de Verſtaatlichungsofferte das Ergebniß, daß 15 977 
Stimmen mit „Ja“, 11810 Stimmen mit „Nein“ abgegeben wur⸗ 
den. Da zum VBatauf der Bahn ſtatutenmäßig eine Majorität von 
drei Vierteln der vertretenen Stimmen erforderlich iſt, ſo iſt hiermit 
die Verſtaatlichungsofferte definitiv abgelehnt. 

— (Betreffend den Holzverkaufinkönig⸗ 
lichen Forſte 9 hat der Miniſter für Landwirthſchaft unterm 
28. Dezember v. ſolgende Verfügung erlaſſen: „Von ver⸗ 
ſchiedenen ellittent {ft darüber geklagt worden, daß bei ſchief ger 
führtem Sägeſchnitt, welcher ſich oft nicht vermeiden läßt, das auf 
den Bau- und Nutzhölzern angegebene Längenmaß zwar für die eine 
Seite der Stämme regelmäßig zutreffend ſei, für die entgegengeſetzte 


Seite ſich aber häufig ein Fehlbetrag von einigen Centimeter vorfinde, 


welcher das Holz zu manchem Verwendungszwecke untauglich mache, 
zu dem es geeignet ſein würde, wenn beide Seiten des Stammes das 
angegebene Maß unverkürzt enthielten. Ich laſſe es dahin geſtellt, 
in welchem Umfange dieſe Klage begründet iſt. Jedenfalls aber ent⸗ 
ſpricht es dem wohlverſtandenen Intereſſe des Fiskus, derartigen Be⸗ 
mängelungen jeden Grund zu entziehen. Die ꝛc. wolle deshalb, ſo⸗ 
fern dies nicht bisher ſchon geſchehen, dafür Sorge tragen, daß unter 
allen Umſtänden das volle Längenmaß, mit welchem das Holz zum 
Verkauf geſtellt wird, auch wirklich vorhanden iſt, und mag die 
Meſſung auf der einen oder der anderen Seite des Stammes erfolgen, 
und daß bei gewiſſenhafter Wahrung des fiskaliſchen Intereſſes doch 
eine übermäßige Peinlichkeit vermieden wird.“ 

— Ein Komet) iſt jetzt bei Tagesanbruch am öſtlichen 
Horizont zu finden im Sterubilde des Bootes, links unter dem glanz⸗ 
vollen Stern Arkturus. Der Komet gleicht einem Stern fünfter 
Größe und hat zwei Schwelfe, von denen der eine nach Nordoſt ger 
richtete ungefähr 1%, Grad in Länge, der andere nach Weſten ger 
richtete kaum einen halben Grad lang iſt. 

— (Handwerkerderein.) Der Vortrag, welchen geſtern 
Abend Herr Bürgermeiſter Bender im Handwerkerverein hielt, behan⸗ 
delte einen Kirchenſtreit in Thorn zur Zeit der Huſſitenkriege. Redner 
fhilverte, welches Verhältniß in der erſten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts zwiſchen den Prieftern des deutſchen Ordens einerſeits und 
der Bürgerschaft und den Dominikanern anderſeits beſtand, wie die 
Gegenſätze jahrelang auf einander ſtießen und ſchließlich zum offenen 
Krlege führten, ſo daß die Kirchen geſchloſſen wurden. In dieſem 
Abſchnitt unſerer Lokalgeſchichte ſplelte der Ordensprieſter Andreas 
Pfaffendorf eine hervorragende Rolle. Der Charakter und das Wirken 
deſſelben iſt in verſchiedener Weiſe dargeſtellt worden. Während 
Simon Grunau ihn als einen Ketzer hinſtellt, der mit den Huſſiten 
in Verbindung ſtand und die Bürgerſchaft aufhetzte, iſt das Bild, 
welches Johannes Voigt in feinem Geſchichtswerke auf Grund der 
Aufzeichnungen der Königoberger Ordensbeamten von Pfaffendorf ent⸗ 
wirft, ein ganz anderes. Ein Vergleich der beiden Geſchichtsquellen 
fallt zu Gunſten des letzteren aus. Jedenfalls aber herrſcht einige 
Unklarheit über die Gründe, welche die Thorner Bürgerſchaft veran⸗ 
laßten, für die Dominikaner Partei zu ergreifen, während die Landes⸗ 
beriſchaft auch aus geiſtlichen Herren beſtand. Da Pfaffendorf auch 
durch ſeine hervorragende Veranlagung in jener geiſtig armen Zeit 
eine bemerkenswerthe Erſcheinung bildete, ſo liegt für den Thorner 
Lokalhiſtoriker der Wunſch nahe, etwas Näheres über ihn zu erfahren. 
Ueber Urkunden, welche vor einiger Zeit im Thorner Archiv aufge- 
funden wurden, befinden ſich auch Anweiſungen, welche der Rath der 
Stadt dem Thorner Sendboten mitgab, wenn er ihn auf den Lande 
tag ſchickte. Diefelben geben aber wenig Aufſchluß, wenn darin auch 
der Streit mit Pfaffendorf erwähnt iſt; es heißt darin nur kurz: 
„Zu gedenken:“ und dann folgen knappe Notizen, welche kein klares 
Bild geben. Im Königsberger Ordensarchiv befinden ſich unter den 
Beilagen, welche den Abgeſandten mitgegeben waren, auch Abſchriften 
von Urkunden, welche als Beweismaterial vor dem Hochmeiſter dienen 
ſollten, darunter eine Streliſchrift Pfaffendorfs gegen die Stadt und 
andererſeits die Abſchrift eines Spottgedichtes gegen Pfaffendorf, welches 
ein Bürger Thorns öffentlich angeſchlagen hatte. Auch dieſe Doku⸗ 
mente laſſen nicht klar den Grund des Streites erkennen, doch geht 
ſoviel daraus hervor, daß ſich hier unverſöhnliche Gegenſätze gegen« 
überftanden, die ſich nicht haben ausgleichen laſſen. Der Orden hatte 
fi) das Patronat über die Kirchen vorbehalten und beſetzte die Pfarr- 
ſtellen mit den beſten und klügſten Köpfen, um in diefen eine Quelle 
von zuverläſſigen Nachrichten zu erhalten. Dieſe von dem Orden ein« 
geſetzten Pfarrer wurden nun von den maßgebenden Perſönlichkeiten 
der Stadt als Ordensſplone angeſehen, als Fremde, welche gegen das 
Intereſſe der Stadt wirkten, Der Mönchsorden hingegen refrutirte 
fi aus den Kreiſen der Bürgerſchaft und hatte daher in dieſer mehr 
Boden, wie ſich auch die Kloſtergeiſtlichkelt meiſt auf die Seite der 
Stadt ſtellte und als Gegner des Ordens erſchlen. Pfaffendorf ſtammt 
aus dem Ermlande, vlelleicht aus Elbing oder Chriſtburg, und hat 
wahrſcheinlich auf Koſten des Ordens ſtudirt. Er beſaß ein äußerſt 
lebhaftes Temperament und einen klugen Kopf. Er iſt u. A. auch 
Pfarrer in Kulm geweſen. Er iſt für den deutſchen Orden lebhaft 
eingetreten und feine Schriften find durchglüht für die große Ver⸗ 
gangenheit deſſelben. Er eiferte dagegen, daß Ungehorſam einreiße und 
daß Thorn die drittmächtigſte Stadt des Landes, nicht mehr als 3 
Mk. jährlich (nach unſerem jetzigen Gelde etwa ſo viel wie 30 
Reichsmark) beitragen wolle, fo daß der Orden nicht mehr beſtehen 
und gedeihen könne. Da hieß es denn, Pfaffendorf wiegle die Bürger 
auf und predige gegen die Selbſtſtändigkeit der Städte. Die Mönche 
hatten viele geiſtliche Verrichtungen an ſich gezogen, die Bürger ließen 
die Taufen, die Beerdigungen durch die Kloſtergeiſtlichen vornehmen, 
dadurch entgingen dem Ordensgeiſtlichen die Stolgebühren und das 
Mißvergnügen Pfaffendorfs richtete ſich wohl aus dieſem Grunde auch 
gegen die Mönche. Auch das Verhältniß Pfaffendorfs zu den Frauen 


J hat zu Anfeindungen Anlaß geboten, der Streit fpigte ſich immer 


mehr zu, die Dominikaner machten ſich dies zu Nutze, um überhaupt 
gegen die Weltgeiſtlichen zu agitiren, und wenn Pfaffendorf dagegen 
auftrat, hieß es ſtets, er ſei ein Ketzer. Redner führte dann aus, 
wie unter dem Einfluß des rechtsgelehrten Peter Wichmann der Domini 
kauerkonvent ſcharf gegen Pfaffendorf vorging, wie Pfaffendorf als 
Ordensvertreter nach Rom geſchickt wurde, wo er ſich zugleich gegen 
die durch Wichmann erwirkte Anklage verantworten ſollte, wie er dann 
wieder nach Thorn zurückkehrte, ſpäter auf das Konzil zu Baſel gehen 
mußte, um ſich dort zu verantworten, wie aber nirgends von einer 
Verurtheilung die Rede iſt, wie übrigens auch die Schwierigkeit der 
damaligen Prozeßführung nicht ohne Einfluß auf die Sache geweſen. 
Unter Anderem war es Pfaffendorf auch arg verübelt worden, daß er 
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in Kulmſee gepredigt habe, in Thorn habe man nur 9 Gebote ftatt 
10, weil man den Sonntag entheilige durch den Brodmarkt. Auch 
wurde Pfaffendorf nachgeſagt, daß er den Leuten, welche für ihn ge⸗ 
arbeitet hatten, wenn ſie dafür bezahlt ſein wollten, die Schlüſſel um 
den Kopf ſchlug, und Aehnliches mehr. Redner trug auch verſchiedene 
Stellen aus dem erwähnten Spottgedicht vor und fügte daran die 
Bemerkung, daß beide ſtreitende Theile nicht von ſchlechten Beweg⸗ 
gründen geleitet geweſen ſeien. Es habe eben ein ſachlicher Gegenſatz 
beſtanden, der durch die draſtiſche Kampfweiſe Pfaffendorfs verſchärft 
wurde; Pfaffendorf vertrat das alte formelle Recht; dem abſterbenden 
Orden gegenüber aber rang eine neue Zeit nach neuem, friſchen Leben. 
— An den Vortrag, für welchen die Verſammlung durch Erheben 
von den Sitzen ihren Dank bekundete, knüpfte ſich eine kurze Dis- 
kuſſion, aus welcher wir nur die Nutzanwendung hervorheben, welche 
ein Redner aus der Mitgabe von ſchriftlichen Anweiſungen an die 
Sendboten der Stadt zog: Man ſolle dieſe Einrichtung auf die 
jetzigen Abgeordneten übertragen, ein Vorſchlag, der große Heiterkeit 
hervorrief. — Im Fragekaſten befanden ſich acht Fragen, welche 
ſämmtlich ſofort aus der Mitte der Verſammlung, theilweiſe ergänzend 
von mehreren Mitgliedern beantwortet wurden: Frage 1: „Wenn 
Häuſer in der Stadt im Kriegsfalle Brandſchaden erleiden, wird deren 
Beſitzer ebenſo aus der ſtädtiſchen Feuerſozietätskaſſe entſchädigt, als 
ob ſie zu anderer Zeit durch Feuer zerſtört worden wären?“ wurde 
mehrſeitig verneint, weil das Statut dies ausdrücklich ausſchließt. — 
Die zweite Frage, wo ſich die in dem Vortrage erwähnte Filialkirche 
zu St. Lorenz befand, fand durch Herrn Preuß Beantwortung. Die 
Kirche hat dicht vor dem Kulmer Thore rechts geſtanden, da wo jetzt 
der Holzſchuppen ſteht. Die Kirche wurde durch Krieg zerſtört und 
1824 abgetragen. Herr Bender fügt hinzu, daß ſich in der letzten 
Niſche der Marienkirche eine Abbildung derſelben befindet. — 3) Bei 
den jetzt fo beliebten Pferderennen wird oft mancher edle Renner zu 
Tode getrieben; iſt dies nicht Thterquälerei und ſollte nicht der Thier⸗ 
ſchutzverein dagegen einſchreiten? Der Herr Bürgermeiſter entgegnet 
auf dieſe Frage, daß wohl Unfälle, Beinbrüche und dergleichen, vor⸗ 
kämen, aber zu Tode getrieben würden die Pferde nicht und Thier⸗ 
quälerei liege bier nicht vor. Eher könne man bei ſchwerer und 
geſundheitſchädlicher Arbeit von Thierquälerei ſprechen. Er ſei weder 
beſonderer Liebhaber der Pferderennen noch Sachverſtändiger, doch 
ſei anzuerkennen, daß dieſe Rennen der Pferdezucht förderlich ſeien. 
Was den Thierſchutzverein betreffe, fo ſei derſelbe entſchlafen. Uebrigens ſei 
jetzt rohe Behandlung, z. B. der Zugthiere, ſeltener wahrzunehmen. — 
4) Kann man für ſeinen eigenen Bedarf Schweine in der Stadt 
ſchlachten? Die Antwort hierauf lautet: Nein; es darf nur im 
Schlachthauſe geſchlachtet werden. — Die fünfte Frage, wie Holz 
gegen Feuer widerſtandsfähig zu machen, iſt ſchon in einer früheren 
Sitzung beantwortet worden, doch werden noch einige Erläuterungen 
dazu gegeben. — 6) Giebt es in unſerer Provinz Anſtalten, wo ſich 
alte Männer für den Reſt ihrer Tage gegen Bezahlung gut verpflegen 
laſſen können? Herr Bender erklärt zu dieſer Frage, daß es in der 
Provinz keine ſolche Anſtalt giebt, daß aber in der Stadt Thorn am 
1. April eine ſolche eröffnet wird: das Siechenhaus, welches eine 
Abtheilung für beſagten Zweck enthalten wird. — 7) Warum hat die 
Schuhmacherinnung einen Doppeladler in ihrem Gewerkszeichen? Herr 
Bender iſt der Meinung, dies ſei der Reichsadler des früheren deutſchen 
Reichs, welchen nicht blos die Schuhmacher, ſondern überhaupt die 
Innungen früherer Zeit führten, um anzudeuten, daß ſie eine durch⸗ 
aus legitime Korporation und vor allem deutſch ſeien. — 8) Was 
find Akkumulatoren? Von mehreren Seiten wurde die Beſchaffenheit 
dieſer Elektrizitätsanſammler erklärt und Herr Bender nahm hierbei 
Veranlaſſung, ein Urtheil des höchſten preußiſchen Gerichts, des 
Kammergerichts, anzuführen, welches die Frage, ob ein Vertrag über 
Leiſtung von Elektrizität ein Vertrag über Leiſtung von Handlungen 
oder von Sachen ſei, dahin entſchieden habe, daß hier eine Leiſtung 
von Handlungen vorliege, während er, Redner, dieſen Standpunkt für 
einen veralteten und die aufgeſammelte Elektrizität ebenſo für eine 
Sache halte, wie z. B. das Gas. — Da weitere Fragen nicht ger 
ſtellt wurden, erfolgte der Schluß der Verſammlung. 

— (Gewerbeſchule für Mädchen.) Nächſten 
Sonntag Vormittag findet in der höheren Töchterfhule hier die Prü⸗ 
fung der Schülerinnen der Gewerbeſchule für Mädchen ſtatt. 

— (Geſtörte Schlittenfahrt. Als geſtern Nach⸗ 
mittag 3 Uhr der Inſterburger Zug den Tunnel am Leibitſcher 
Thor paſſirte, entließ der Lokomotivführer Dampf und pfiff dabei }o 
grell, daß das Pferd eines hieſigen Kaufmanns ſcheu wurde, durchging 
und die Inſaſſen aus dem Schlitten warf. Das Pferd raſte mit 
dem Gefährt auf dem neuen Stadterweiterungsterraln umher, dis es 
in eine Vertiefung fiel und liegen blieb. Im Anſchluß hieran wird 
uns mitgetheilt, da ſchon öfters Pferde an dieſer Stelle ſcheu wurden. 
Um ferneres Unglück zu verhüten, wäre es wohl am Platze, wenn 
die Eiſenbahnverwaltung den Lokomotivführern das Pfeifen an dieſer 
* Stelle unterfagen event. Warnungszeichen aufftellen ließe. 

(Brand.) Am 2. d. Mts., abends 51, Uhr iſt ein 
dem Gutobeſiger Herrn Pohl zu Leszez gehörender Strohſtaken im 
Werthe von 900 Mk. verbrannt. Es wird Brandſtiftung vermuthet. 
Herr Pohl hat den Strohſtaken nicht verſichert. 

— (Gefunden) wurde auf der Gerechtenſtraße ein Porte- 
monnaie mit 1 Mk. Inhalt, auf der Eiſenbahnbrücke ein ſolches mit 
80 Pf., ferner am Neuſtädter Markt eine gefüllte Schnupftabakdoſe 
und am Altſtädter Markt ein Wechſel über 650 Mk., ausgeſtellt von 
Johann Wiſochki. 
melden. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet iſt 1 Perſon. | 

— (Erledigte Stellen für Militär 
anwärter.) Heydekrug, Königliches Amtsgericht, Gerichts⸗ und 
Gefängniß⸗Nachtwächter, monatlich 24 Mk. Inſterburg, Bahnpeſt⸗ 
amt Nr. 33, Poſtſchaffner, 800 Mk. Gehalt und 144 Mk. Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß. Jeglinnen (Kreis Johannisburg), Kanalinſpektion 
zu Nikolarken (Kreis Sensburg, Regierungsbezirk Gumbinnen), Auf⸗ 
ſeher über den Johannisburger Kanal nebſt Anlagen, 30 Mk. Re⸗ 
muneration pro Monat. Marienburg, Magiſtrat, 
ſekretär, 1500 Mk. jährlich. Norkitten, Poſtamt, Landbriefträger, 
480 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Peitſchendorf 
Poſtamt, Landbriefträger, 480 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. Tapiau, Magiſtrat, Vollziehungs⸗ und Hilfspolizei⸗ 
beamter, 360 Mk. und die aufkommenden Exekutionsgebühren. 


Kleine Mittheilungen. 

Madras. (Die furchtsare Kataſtrophe), welche geſtern kurz ger 
meldet wurde, hat noch mehr Menſchenleben gekoſtet, als man zuerſt 
annahm. Das Feuer brach an zwei Stellen zugleich aus, als der 
weite eingezäunte Platz, wo die Feſtlichkeiten ſtattfanden, dicht mit 
Menſchen angefüllt war. Die Buden, welche außerordentlich leicht | 
gebaut waren, brannten wie Papier und die weite Fläche bildete 
bald ein graßes Flammenmeer. Eine grenzenloſe Panik ergriff die 
Menge, ihr Jammergeſchrei und Wehklagen erfüllte die Luft und 
bildete eine Schreckensſcene, wie ſie nicht furchtbarer gedacht 
werden kann. Alles ſtürzte den Eingängen zu, die natürlich bald 


Die Verlierer können ſich im Pollzei⸗ Sekretariat 


zweiter Stadt⸗ 


—— nn et in MR 


verftopft waren, fo daß nur die Erſten heraus konnten. Dutzende 
und Aberdutzende wurden erdrückt und zertreten und noch mehr er⸗ 
ſtickten in den mit Blitzesſchnelle um ſich greifenden Flammen. In 
Folge der Entzündlichkeit des Materials der mit Blättern bedeckten 
Holzbuden und ihres Inhalts, waren dieſelben bald verzehrt. Das 
Feuer war in etwa einer Viertelſtunde aus und nur der Boden 
noch bedeckt mit glimmender Aſche. Der Oberbefehlshaber, General 
Arbuthnot, war zur Zeit des Unglücks auf dem Jahrmarkt, ebenſo 
der älteſte Prinz von Travoncore. Der General ſtellte ſich ſogleich 
an die Spitz: einer Abtheilung britiſcher Soldaten und begann mit 
ihnen die Rettungsarbeiten. Ein ige europäiſche Civiliſten halfen ihnen 
wacker dabei und fo gelang es, eine große Anzahl Perſonen zu retten. 
Die Anzahl derer, welche in den Flammen oder im Gedränge um⸗ 
kamen, beträgt kaum unter 330. Außerdem ſind gewiß ebenſo viele 
mehr oder weniger ſchlimm verletzt worden. Von den letzteren er⸗ 
litten viele entſetzliche Brandwunden und groß iſt die Zabl der Arm⸗ 
und Beinbrüche. Die Verwundeten wurden alsbald in die Hoſpitäler 
gebracht, welche von den Opfern der Kataſtrophe jetzt ganz voll ſind. 
Unter den Todten befinden ſich zwei eurspäiſche Damen. Viele euro⸗ 
päiſche Kinder werden vermißt. Es waren überhaupt viele Kinder 
bei dem tete zugegen, welches als eines der größten Volksfeſte in 
Madras, ſowohl von den Kindern der Europäer wie von denen der 
Eingeborenen jedes Jahr mit Spannung erwartet wird. Wahrſchein⸗ 
lich liegt Brandſtiftung vor. Die Löſchmannſchaften waren bald zur 
Stelle, jedoch war das Feuer ſchon aus, ehe man Waſſer beſchaffen 
konnte. 


DBriefkaften. 


Herrn R. hier. „Phormionen“ nannte man im Alterhum alle 
Leute, welche über Dinge reden, die ſie nicht verſtehen, von Phormio, 
einem peripatetiſchen Philosophen und Redner in Epheſus, welcher 
dort, in Gegenwart Hannibals, einen Vortrag über die Pflichten des 
Feldherrn hielt, worüber Hannibal — herzlich lachte. — In den 
Luſtſpielen des Publius Terentius trägt eines den Titel „Phormio“ 
nach dem Namen der Hauptperfon, welche die Rolle eines Paraſyten 
ſpielt. 


Fur die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 2 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 7. Januar. 
IA 


Fonds: ſchwach. 
Rufl. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbrleſe 5% 
Poln. Aguidationspfandbri⸗ſe. 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 3 / ¼ 
Poſener Pfandbriefe 4% . 
Oeſterreichiſche Banknoten 


189— 90) 189—40 
189—50 189—35 
98— 75 98—90 
60—20| 60 

55—400 55—20 
99—20 99 —20 
102-50 102—70 
16 1—50| 161—60 


Weizen gelber: April-Mat 168 167—75 
Mat-Iuni . . . 169—50 169—50 
loko in Newport 8 93 / 93% 
e N TAT 131 131 
April⸗ Mai iR 133—50) 134—20 
Mai⸗Juni n 134 134—50 
RT ER) a a 134—75| 135 —25 
Rüböl: April⸗ Mai 46—60 46—60 
C 46—80] 46—80 
r naher e 37— 20] 37—30 
AUCH NA EN he, 38—70] 38—80 
Buntulan et 5 39—80 39—80 
Juli⸗Auguſt. f 40—30] 40—30 
Diskont 5 pCt., gombardzinsfuß 5 ½ pCt. reſp. 6 pCt. 
Handelsberichte. 
Danzig, 6 Januar. Setreidebörſe. Wetter: Leichtes Froſt⸗ 
wetter Wind: SD 
Weizen. Am heutigen Markt herrſchte regere Kaufluſt bei etwas feſterer 


Stimmung und konnten ſowohl für inländiſchen wie Tranſitweizen volle 
geſtrige Preiſe erzielt werden. Bezahlt wurde für inländiſchen blauſpitzig 
126pfd. 144 M. glaſig 129pfd 157 M., 128pfb. bis 131pfd. 161 N. hell⸗ 
bunt beſetzt 128pfb. 160 M. hellbunt 128pfd. und 129pfd 161 M., 129 30yfb 
162 M., weiß bezogen 131pfo. 160 M., weiß 132pfd. 163 M, Sommers 
130 Ipfb. und 131pfd. 161 M, 135pfb. 161 50 M., 132 3pfb. und 136pfb. 
163 M. per Tonne. Für polniſchen zum Tranſit blauſpitzig 123 4pfd. 145 
M., gutbunt 126pfb. 156 M, 131pfd. * M, hellbunt 129 30pfd. und 
13¹ Apfd. 160 M., hochbunt 182pfd. 162 M., hochbunt glafig 13 lpfd. 164 
M. per Tonne Termine April⸗Mai 154 50 M. bez. Mai⸗Juni 155 50 M. 
bez., Juni⸗Juli 15650 M. Br, 156 M. Gd, Juli⸗Auguſt 157 50 M. 
Br., 157 M. Gd. Regulirungspreis 156 Mark 

Roggen iſt eher etwas matter. Bezahlt ift inländiſcher 125pfb. 113 M., 
128pfd. 112 50 M. polniſcher zum Tranſit 127pfdb. 96 M. Alles per 
120pfd. per Tonne. Termine April⸗Mai inländiſch 120 50 M. Br., 119 50 

Od, tranſit 99 M. Br., 98 50 M. Gd. Regulirungspreis inländiſch 
113 M., unterpolniſch 97 M., tranſit 97 M. 

Gerſte. Die Zufuhr war wieder recht klein 5 — un br ya 
3 750 108pfb. 100 M., große 118pfb. 114 N., hell 113pfd. M. per 
onne. 

Spiritus loco 36.00 N. Gd. 


Königsberg, 6. Januar. Spiritus bericht. Pro ws 
Liter pCt. ohne Faß. Loko 37,50 M. Br. 37,00 M. G, —,.— M. 
pro Januar 37,50 M. Br., 37,00 M. Gd., —.— M. bez., pro 8 
März 38,00 M. Br., 37,50 M. Gd., —,.— M. bez, pro Frühjahr 
39,25 M. Br., 38 50 M. Gd., M. bez., pro Mai⸗Juni 40,00 
M. Br., 39,50 M. vi ur M. bez., pro Juni 40,75 M. Br, 
40,00 M. Gb., „ pro Juli 41,00 M. Br., 40 50 M. Gd., 
—,.— M. bez, pro PN 75 M. Br, —.— M. Gd, 40.75 M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 7. Januar. 


— Windrich⸗ 
Barometer Therm. Ber 
a ee in tung und wöllg. Bemerkung 
= 742.8 2.2 SE? 10 
Yhp 741.0 2.6 5° 10 
6ha 743.2 — 0.8 C 6 


WVaſſer fand der Weichſel bei Thorn am 7. Januar 0,06 m. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag (1. nach Epiphanias) den 9. Januar 1887. 
In der altſtädtiſchen 8 Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: 5 Pfarrer Stachowitz. 
Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Vor- und Nachmittags Kollekte für die Armen der Gemeinde. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Cand. theol. Heger 
Herr Pfarrer Klebs. 


Beichte und Abendmahl nach der Predigt. 
Nachmittags kein Gottesdienſt. 
nr 11½ Uhr: Militärgottesdienſt Herr Garniſonpfarrer 8 
Kinder⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 


Nachmittags 2 Uhr: 
Abends 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 
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Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Bedarfs an 
Schreibpapier für die hieſige Kommunal⸗ 
und Polizei⸗ Verwaltung ſoll für das 
Etatsjahr 1. April 1887/88 im Sub⸗ 
miſſionswege an den Mindeſtfordernden 
vergeben werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 


Sonnabend, 8. Jan. 1887 


Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, bis 
zu welchem verſiegelte Offerten, mit 
der entſprechenden Aufſchrift verſehen, 
einzureichen ſind. 

Die Bedingungen und Papierproben 
liegen in dem genannten Bureau zur 
Einſicht aus. 

Thorn den 3. Dezember 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
Erhebung auf den der Stadt Thorn 
gehörigen vier Chauſſeeſtrecken, nämlich 
der ſogenannten 

Bromberger 

Culmer 

Liſſomitzer und 

Leibitſcher a 
auf das nächſte Etatsjahr 1. April 
1887088, haben wir einen Lizitatons⸗ 
termin auf 


Freitag, 14. Januar 1887 


ormittags 11 Uhr 
im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale im 
Rathhauſe — 2 Treppen hoch — an⸗ 
beraumt, zu welchem Pachtbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, — von welchen 
gegen Kopialien Abſchriften ertheilt 
werden — liegen in unſerem Büreau!]. 
zur Einſicht aus. Jede Chauſſee wird 
beſonders ausgeboten. 

Die Bietungs⸗Kaution beträgt für 
jede der vier Chauſſeen 600 Mk. 

Thorn den 21. Dezember 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Holzverkaufs-Termin 


in der Mühle zu DBarbarken. 
Am Mittwoch d. 12. Januar 1887 


ſollen die in unſerem Forſtrevier Bar⸗ 
barken und zwar bei Olleck einge⸗ 
ſchlagenen Strauchhaufen ſowie Rund⸗ 
knüppel zum Verkauf geſtellt werden. 
Der Termin beginnt um II Uhr 
Vor mittag. 
Thorn den 3. Januar 1887. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Geſtellung der Leichenführer, 
bezw. der Pferde zum Leichenwagen bei 
Begräbniſſen verſtorbener, armer Per⸗ 
ſonen fol vom 1. April cr. ab dem 
Mindeſtfordernden übertragen werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir auf 


Mittwoch, 12. Januar cr. 
Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Stadtſekretariat (Armen⸗ 
Bureau) einen Lizitationstermin anbe⸗ 
raumt, zu welchem Unternehmer hier⸗ 
mit eingeladen werden. 
Die Bedingungen liegen zur Einſicht 
daſelbſt aus. 
Thorn, den 5. Januar 1887. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Abfuhr der menſchlichen Aus⸗ 
wurfſtoffe (Kloak) aus ſüämmtlichen 
Wohngebäuden der inneren Stadt in 
Verbindung mit der Abfuhr des Straßen⸗ 
kehrichts ſoll Seitens der Stadt Thorn 
an einen Unternehmer im Wege der 
Submiſſion vom 1. Juli 1887 ab 
auf 6 Jahre vergeben werden. 
Offerten find unſerem Bureau I ver⸗ 
ſiegelt und mit der Aufſchrift a 
„Submiſſion auf Abfuhr der Aus⸗ 
wurfſtoffe und des Straßenkehrichts 
der Stadt Thorn“ 

verſehen bis zum 


1. Februar 1887 
Mittags 12 Uhr 
einzureichen. 

Die Bedingungen ſind täglich in 
unſerem Bureau I einzuſehen, auch 
wird auf Erfordern gegen Zahlung der 
Kopialien Abſchrift derſelben überſandt. 

Die Abfuhr der Auswurfſtoffe ſoll 
mit der Abfuhr des Straßenkehrichts 
an einen und denſelben Unternehmer 
vergeben werden, um die landwirth⸗ 
ſchaftliche Verwerthung der darin ent⸗ 
haltenen Dungſtoffe zu erleichtern. 

Thorn den 23. Dezember 1886. 


Der Magiſtrat. 
Lehr-Kontrakte 


zu haben bei O. Dombrowski. 


| Chauſſee 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


Bekanntmachung 
Die Hergabe der Lokalitäten für das 
nächſtjährige Erſatzgeſchäft in Thorn, 
Culmſee und Schönſee und das Ober⸗ 
Erſatz⸗Geſchäft in Thorn, ſoll an den 
Mindeſtfordernden ausgethan werden. 
Ich habe hierzu einen Termin auf 
Dienſtag den II. Januar 1887 
Vormittags 10 Uhr 
im Militär - Bureau des Königlichen 
Landraths-Amts hierſelbſt anberaumt, 
zu welchem Beſitzer geeigneter Lokali⸗ 
täten hierdurch eingeladen werden. 
Thorn den 30. Dezember 1886. 
Der Landrath. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 
Thorn den 30. Dezember 1886. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Das Kehren der Schornſteine in den 
hieſigen öffentlichen Kämmerei⸗Gebäuden 
ſoll für die Zeit vom 1. April 1887 
bis dahin 1888 an den Mindeſtfor— 
dernden vergeben werden. Wir haben 
hierzu einen Licitationstermin auf 
Dienſtag den 11. Januar 1887, 

Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Bureau I anberaumt, zu 
welchem Unternehmer eingeladen werden. 
Die Bedingungen liegen in dem ge— 
nannten Bureau zur Einſicht aus und 
wird noch bemerkt, daß eine Kaution 
von 100 Mark vor dem Temine zur 
hinterlegen iſt. 

Thorn, der 13. Dezember 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Fiſcherei⸗ 
Nutzung in dem Weichſelſtrom — und 
zwar bis zur Mitte deſſelben — längs 
des Dorfes Schmolln auf 3 Jahre 
vom 1. April 1887 bis dahin 1890 
haben wir einen Lizitationstermin auf 

Dienſtag den 8. Februar 1887 
Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Bureau I anberaumt, zu 

welchem Pachtbewerber hierdurch ein⸗ 

geladen werden. Die Bedingungen 

liegen in dem genannten Bureau zur 

Einſicht aus. 

Thorn den 9. Dezember 1886. 

Der Magiſtrat. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Altſtadt 
Thorn Band IV Blatt 120 auf den 
Namen des Töpfermeiſters Auguſt 
Barſchnick, welcher mit Marie, 
geb. Behrendt, in ehelicher Güter— 
gemeinſchaft lebt, eingetragene, zu Thorn 
belegene Grundſtück am 


3. Februar 1887 


vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Terminszimmer Nr. 4 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 2786 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, zur 
Grundſteuer nicht veranlagt. Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Ab: 
ſchrift des Grundbuchblatts, etwaige 
Abſchätzungen und andere das Grund: 
ſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V, 
eingeſehen werden. 

Thorn den 22. November 1886. 

Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwanaavollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Leibitſch 
Band I Blatt 18 auf den Namen der 
Gaſtwirth Lewin und Caecilie geb. 
Schulmann⸗Lasker'ſchen Eheleute ein⸗ 
getragene, zu Leibitſch belegene Grundſtück 


am 17. Februar 1887, 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Terminszimmer Nr. 4 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 9, ½ % Ihr. 
Reinertrag und einer Fläche von 3,700 
Hektar zur Grundſteuer, mit 447 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlangt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das GrundſtückbetreffendeNachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei Abtheilung 
V. eingeſehen werden. 

Thorn den 29. November 1886. 
Königliches Amtsgericht. 
Eine Schmiede n. Wohn. u. Garten⸗ 

land z. verpachten u. vom 1. April 
z. bez. Heise, Gr.⸗Neſſau b. Schirpitz. 
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DER” 2 Ich erlaube mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß die von 
f meinem verſtorbenen Manne dem Schloſſermeiſter NMaaciejevwski 
betriebene Schloſſerei mit dem heutigen Tage in Beſitz des Herrn 


Arnold Pünchera 


übergegangen iſt, und bitte ich, das meinem Manne bewieſene Vertrauen auf 


ſeinen Nachfolger zu übertragen. 
Thorn den 1. Januar 1887. 


Frau Wittwe Maciejewska. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige empfehle ich mich dem geehrten Publi⸗ 
kum von Thorn und Umgegend zur Anfertigung ſämmtlicher Schloſſer⸗ 


arbeiten. 


Klafterholz 


wieder vorräthig. 


Julius Kusel, 
Dampfſchneidemühle. 


h N 
1 Theilnehmer 
wird zu einem beſtehenden rentabl. 
Geſchäft mit wenigem Kapital 
geſucht. Adr. M. K. L. poſtlagernd 
Thorn. 


Im Verlage von Alfred Krüger 
in Weimar (früher Leipzig) iſt erſchienen 
und durch jede ſolide Buchhandlung 
oder direkt franko gegen Einſendung 
des Betrages zu beziehen: 
Ammon s, Karl Wilh. allgemeines 

Hausvieharzneibuch zum Gebrauch 

für Thierärzte, Oekonomen u. Land⸗ 

wirthe. 7. Aufl. Gebunden Mk. 2,20. 
Becker, C., Die Feinde der Obſt⸗ 

Bäume und Garten» Früchte, na⸗ 

mentlich die Froſtſpanner, Blüthen⸗ 

bohrer, Obſt⸗Maden, Geſpinnſtmotten 

x. nebſt Angabe des Verfahrens und 

der Zeit zu ihrer Vertilgung. Mit 

einem Anhange über die Schädlichkeit 

8 Sperlings. Mit kolor. Abbildgn. 

S 

Braaſch, Dr. A., Die Peterſen'ſche 
Wieſenbau⸗Methode oder geſammelte 
Erfahrungen im Wiejenbau - Kurjus 
zu Wittkiel bei Kappeln, im Mai 1878. 
Mit 5 lithogr. Tfln. Mk. 2,—. 

Gülich, C. L., Der Kartoffel⸗Bau. 
3. Aufl. Mk. 1,—. 

Kauis, D., Der Hunde⸗Doktor. Ein 
Hilfsbüchlein für jeden Hundebeſitzer, 
um die Krankheiten der Hunde leicht 
zu erkennen und auf einfache und 
ſchnelle Weiſe zu heilen. 50 Pf. 

Kollmann, Anleitung zur Konſer⸗ 
virung der Pflanzen nach der von 
K. Schelivsky erfundenen Imprägni⸗ 
rungs-Methode. 80 Pf. 

Schultze, G. A., Der Hausſchwamm, 
Entſtehung, Verhütung und Ver⸗ 
tilgung nebſt genauer Angabe zur 
Selbſtbereitung der nöthigen Mittel. 
Nach vielſeitigen Erfahrungen und 
unter Mitarbeit des Profeſſor Dr. 
Biſchoff, ſowie unter Begutachtung 
und Empfehlung des Herrn Raths⸗ 
maurermeiſters A. Metzing. 2. Aufl. 

8 15 
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Mk. 1,—. 

Weil, F., Die Fabrikation der Preß⸗ 
hefe ohne Brennerei. Unentbehrlicher 
Rathgeber für Bäcker, Konditoren 
und Hefehändler. Auf eigene prak⸗ 
tiſche Erfahrung begründete deutliche 
Anweiſung, wie Jeder im Stande, 
Preßhefe von vorzüglicher Kraft aus 
Getreide, jedoch ohne Brennerei, in 
jedem gewünſchten Quantum raſch 
und billig herzuſtellen. Mk. 1,—. 

Wieſe, N., Die Peterſen'ſche Wieſen⸗ 
bau⸗Methode und der rationelle 
Wieſenbau. 60 Pf. 
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GESUNDHEITS: 


N 


zodbrennen, Bildung 


Die Mariazeller M 


Scuuizinärne. 


In 
STRIRTESC N 
1 NUF LRG 


Erscheint in 22 Lieferungen à 40 Pf. 
Populäres Handbuch in gesunden & kranken Tagen“ 


Mariazeller Magentropfen 


A vortrefflich wirkend bel allen Krankheiten des Magens. 


Unübertroffen bei Appetitlosigkeit, Schwäche des Magens, itbel- 
ung, saurem Aufstossen 
v. Sand u. 
‚roducetion, Gelbsucht, Ekel u. Erbrechen, Kopfschmerz (falls er vom 
lagen herrührt), Magenkrampf, Hartleibigkeit os 
Magens mit Speisen u. Getränken, Würmer, Milz-, Leber. u. Hämorr- 
i oidalleiden, — Preis à Flasche sammt @ebrauchsanwels. 70 Pfg. 6 

ei ‘entral-Versandt durch Apoth. Carl Brady, Kremsier (Mähren). 
Br . entropfen sind kein Geheimmittel. Die Bestand- 
8 heile sind bel jedem Fläschehen in der Gebrauchsanweisung angegeben. 


Echt zu haben in fat allen Apotheken. 


riechendem Athem, Bläh 


Arnold Pünchera, 
5 
Bäckerſtraße 281. 


N . 


SEE ERS 
Bettfedern⸗ und 
Daunen - Handlung E 


2° on-gros gegründ. 1826 en- détail 


C. H. Schäker, 
Hoflieferant. 


Berlin C., Spandauer⸗Brücke 2.) 
Lag. europ. und überſeeiſch. Bi 
Bettfed. und Daunen, Chineſ. & 
Mandarinen-Daunen v. wunder- 
bar. Füllkraft (3 Pfd. eine dicke F 
Decke). Chineſ. u. japaneſ. Halb: & 
daunen u. Daunen v. 1,25 Mk. 
bis 3 Mk. Proben, Preisl. verſ. & 
nach außerh. gratis. B. Kaſſa⸗ 
käuf. gewähre 4%, auch a. Theil⸗ 
zahl. Anerkennungsſchr. über 
geſch. u. gute Lieferung v. Federn WI 
c. liegen a. all. Gegend. Deutſch⸗ 
lands in meinem Gejchäftslofal # 
zur gef. Einſicht aus. 
FFF FE DR TRIER 
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Prächtiges Geſchenk 


junge Frauen und Mädchen! 
Im Verlage von Alfred Krüger in 
Weimar (früher Leipzig) iſt erſchienen 
und durch jede ſolide Buchhandlung, 
oder franko direkt gegen Einſendung 
des Betrages zu ausm 


as 
Brautgeſchenk 
oder 
Briefe einer Mutter an ihre Cochter über die 
Veſtimmung des Weibes als Hausfrau, Gattin 
und Mutter von 


Friedrich Girardet. 


Weiland Paſtor an der reformirten 
Gemeinde zu Dresden. 

Neue, ſechſte, durchgeſehene Auflage. 
Mit 1 Lichtdruck. Preis, in Prachtband 
mit Goldſchnitt und Futteral 6 Mark. 
Viele Rezenſionen ſprechen ſich auf's 
günſtigſte über das Werk aus; ſo ſagt 
z. B. die Allgemeine Deutſche Lehrer⸗ 
zeitung: 
„Für das eheliche und häusliche Leben 

iſt das Buch ganz beſonders zu em⸗ 
pfehlen. Der Verfaſſer, welcher der 
beliebteſte Kanzelredner der Stadt 
Dresden war und ſich als trefflicher 
Seelſorger ſeiner Gemeinde höchſt vor⸗ 
theilhaft auszeichnete, hat in dieſem 
ſchönen Buche rein chriſtliche Ethik und 
praktiſche Lebensweisheit auf das Har⸗ 
moniſchſte zu verſchmelzen gewußt. — 
Da die häusliche Glückſeligkeit vor⸗ 
züglich in den Händen der Frauen ruht 
und in den Herzen derſelben wurzelt, 
ſo ſollte Girardet's Brautgeſchenk unter 
den Geſchenken, die ſich Verlobte und 
Neuvermählte darreichen, niemals 
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Kolik, Magenkatarrh, 
übermässiger Schleim- 


Gries, 


‚Verstopfung, Ueberlad. 


Lan Bre una: vorn EEE A — Et eo 
SEES 
57 m 
0 


Aolonne 


2 


2 


Nachmittag 5 Uhr. 


su Abonmenents 
auf sämit]iche 


Zeitschriften 


nimmt entgegen die Bıchhandlung von 


E. F. Schwartz. 


Gewer beſchule 


für Mädchen 
=5 zu Thorn. mg 

Schlußprüfung der Schülerinnen am 
Sonntag den 9. Januar 1887 
Vormittags 11 Uhr. 

Neuer Kurſus beginnt am 17. Ja⸗ 
nuar. Meldungen nehmen entgegen 
Julius Ehrlich, 
Seglerſtraße Nr. 107. 
K. Marks, 

Große Gerberſtraße Nr. 267. 


20 Klafter 


Ellernholz, 


und zwar 10 Klafter Spaltknüppel 
und 10 Klafter Rundknüppel zu 
verkanfen; fr. Waggon oder auch frei 
Thorn. 

Konkelmühle p. Schirpitz. 
Th. Mielke. 


Einen Poſten 


Heu und Stroh 


verkaufe ab Fortifikations⸗Ziegelei⸗ 

ſchuppen. Ferrari, Podgorz. 

FF 

* Zur Aufnahme neuer Schüler im & 

F dlavier- Untericht bin ich bereit, 

8 Aline Selke, 

2 ausgeb. a. d. Konſervat. zu Leipzig. 

3 Gerechteſtr. Nr. 129. II. 

Tc NETZ 

. Heute Sonnabend 

bd Abends von 6 Uhr ab: 
A friſche Grütz⸗, Blut⸗ 

und Leberwürſtchen 


NN N 


* 


bei 
Benjamin Rudolph 
Schuühmacherſtr. Nr. 427. 
N Heute Sonnabend Frifche 
> Blut, Grütz⸗ u. Leber⸗ 
würſtchen von 6 Uhr Abds. 
M. Lehmann, Schülerſtraße 407. 
ine vollſtändig renopirte Mittels 
wohnung, Bromb. Vorſt., und 
einen Lagerkeller, Brückenſtr. 24, 
habe ich von ſofort oder ſpäter zu 
vermiethen. Julius Kusel's Ww. 
Dee bis jetzt v. Hrn. Maj. v. Victinghoff 
benutzte Wohn. in meinem Hauſe, 
Bromb. Vorſt. 128, nebſt Pferdeſt. für 4 
Pferde, iſt v. 1, April ab anderw. z. vm. 
Z. erf. b. B. Zeidler, Heilgeiſtr. 201—3. 
eine Wohnung II. Etage, 4 Zimmer, 
Küche und Bodenraum, Hohe Gaſſe 
66/67 im Muſeum, ſofort zu vermiethen. 
Bedingungen zu erfragen bei Herrn 
IB. ozakowsk t, Brückenſt. 13. 
B. „Etage, Väckerſtr. 257, (renov.), 
iſt verſetzungshalber von ſofort 
reſp. 1. April zu verm. Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Burſchengelaß. 


Eine große Wohnung 
iſt Schülerſtraße 412 von ſogleich 
zu vermiethen. Näheres bei J. Dinter. 
ir: herrſchaftl. Wohnung, 
Coppernikusſtr. 171, 3. Etage, 
iſt v. 1. April er. z. om. W. Tlelke. 
fl. Wohnungen, Vronberger 
Vorſtadt II. Linie, zu vermiethen. 
Zu erfragen bei D. von Kobielski. 
(re, errſch. Wohnungen 
ſind in meinem neuerbauten Hauſe 


Kulmerſtr. 340/41 zu verm. A. Hey. 
eſünde, bequeme herrſch. Wohn, mit 

Balkon z. vm. Bankſtr. 469. 

Täglicher Kalender. 


Montag 
Sonnabend 


anuar 


— 
S 


el] 
| 
| 
1 
| 
el 


19 20 21 22 
26 27 28 29 


16171819 
22 23 24 25 26 


Druck und Verlag von C Dombrowski in Thorn. 


